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1. Auslegung der Texte (Dtn 8,1-3.14-16a; Joh 6,51-58)
a) Dtn 8,1-3.14-16a: Der liturgische Text sollte um den Vers 1 verlängert werden, der das Thema anschlägt, um das es in V.3 geht. Der Text wird von mehreren Gegensätzen bestimmt: Leben – Tod; erkennen – vergessen; gehorsam – hochmütig sein; leben nicht vom Brot allein – sondern davon, was aus dem Mund JHWHs kommt (seine Weisung, seine Satzungen). Indem der Verfasser von Dtn 8 durch die Moserede an die Grunderfahrungen der Wüstenzeit erinnert, die in einer Gehorsamspädagogik Gottes bestanden, sollen die Adressaten begreifen, was sie eigentlich leben lässt: die Einsicht, dass nicht nur materielle Grundlagen das Lebens der Gemeinde tragen, sondern die orientierende Lebensweisung, die Israel geschenkt ist. Dies zu vergessen bedeutet Tod.
b) Joh 6,51-58: Der letzte Abschnitt der Brotrede steht unter dem Thema „Leben durch Jesus“ (Hasitschka) und führt die Brotrede mit den Begriffen „Fleisch“ und „Blut“ passionstheologisch weiter: „Jesus ist das Brot des Lebens gerade als der, der in den Tod gegeben wird.  … Jesus erscheint als Geber und Gabe in einem. Das ist möglich, weil seine ‚Hingabe für‘ im Blick ist. Indem er sich für andere hingibt, ist er Geber und Gabe“ (Kl. Wengst). „Essen“ und „trinken“ sind die Bilder, mit denen die glaubende Hinwendung zu Jesus ausgedrückt wird: „Ihn selber (und damit alles, was in seinem irdischen Wirken und in seiner Lebenshingabe zum Ausdruck kommt) annehmen und in sich aufnehmen wie lebensnotwendiges Brot“ (M. Hasitschka).
2. Zielsatz

Die Hörer und Hörerinnen sollen begreifen, die glaubende Begegnung mit dem „auferweckten Herrn“, der sein Leben hingab, lässt ihn alsLeben spendendes Brot für die Welt erfahren.
3. Gedanken zur Predigt

a) Motivation:
„Brot“ ist ein umfassendes Symbol für alles, was dem Menschen leben hilft: gelingende Beziehungen, Erfolge in seinem Beruf, Musik, die Freude schenkt, Muse und Erholung. Kein Wunder, wenn „Brot“ zum Symbol von Leben und Lebensermöglichung auch für die Christen wird. Gerade das heutige Fest stellt „Jesus“ mit dem Brotsymbol in das Zentrum unserer Aufmerksamkeit.
b) Problemfrage:
Wie kann „Jesus“ zum Brot für die Welt werden?

c) Lösung:

Der Evangelist Johannes mag mit seiner meditierenden Bildsprache weiterhelfen.
„Leben“ bringt unser Denken mit „Speise zu sich nehmen“ zusammen. So lässt der Evangelist Jesus sprechen:Ich lebe von einer Speise, die ihr nicht kennt. … Meine Speise ist es, den Willen dessen zu tun, der mich gesandt hat, und sein Werk zu Ende zu führen. (Joh 4,32f)﻿ Dies greift genau die Erfahrung Israels auf, wie sie der Verfasser von Dtn 8 anspricht: Seine Leser/innen sollten den Weg Israels durch die Wüste in dem Sinn meditieren, dass ihnen aufgeht, woraus das Gottesvolk seine Lebenskraft bezieht:Er (JHWH) wollte dich erkennen lassen, dass der Mensch nicht nur von Brot lebt, sondern dass der Mensch von allem lebt, was aus dem Mund des Herrn hervorgeht – womit natürlich die Weisung als Ausdruck des Willens Gottes gemeint ist. Das Essen dieser Speise führt Israel in jene Gottesbeziehung ein, die „Leben“ ist.
„Leben“ ist nach biblischer Auffassung vor allem „Beziehung“. Der Mensch „isoliert“, „ohne Beziehung“ ist nicht lebensfähig. Da menschliche Beziehungen oft so brüchig sind, schaut der Glaubende aus nach der Beziehung, die wirklich trägt und somit am Leben erhält: (Ps 73,23.26) Ich aber bleibe immer bei dir, du hältst mich an meiner Rechten.﻿… Auch wenn mein Leib und mein Herz verschmachten, Gott ist der Fels meines Herzens und mein Anteil auf ewig.﻿
Jesus wird nun als der vorgestellt, der in seiner Sendung ganz auf Gottes Willen eingeht (vgl. 4,32f) und so in dieser Gemeinschaft seine Kraft zum Leben findet: Wie mich der lebendige Vater gesandt hat und wie ich durch den Vater lebe…(6,57).
Da fährt der Evangelist im Hinblick auf die Jesusgemeinde nun fort: …so wird jeder, der mich isst, durch mich leben (6,57). Das Bild vom „essen“ („trinken“) (bedingt durch die verwendeten Metaphern „Brot“, „Speise“, „Fleisch“ „Blut“) bedeutet, sich glaubend ganz ihm anschließen, seine Lebensform, die bestimmt ist durch die Lebenshingabe, ganz in sich aufnehmen. „Fleisch“ und „Blut“ sind nicht so sehr die eucharistischen Gaben, als vielmehr die Hinweise auf die Passion. Das „In-sich-Aufnehmen“ geschieht in der Befolgung des Gebots schlechthin: Das ist mein Gebot: Liebt einander, so wie ich euch geliebt habe.Es gibt keine größere Liebe, als wenn einer sein Leben für seine Freunde hingibt.﻿ (Joh 15,12f)
Das Herrenmahl, das von dieser Haltung geprägt ist, lässt eine Solidarität wirksam werden, die auch im Alltag ein tragendes Netz ist.
